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rede heraus und ze1gt gerade adurch, dass die ache des Glaubens nıcht UT,
aber eben auch e1INt a des enkens ist on deswegen sollte CS VON vielen
elesen werden.

OLS Halbmayr

W ALDENFELS, Hans, Auf den Spuren Von Gottes Wort (  eologische Versu-
che 1, Verlag Norbert Borengässer Bonn 2 697 p > geb., 57,00
Eur[D| SBN 3-923946-68-6

Es g1bt Fragen der eologıie, dıe ffenbar immer wlieder IICH gestellt, aber
N1e beantwortet werden können Z/u diıesen Fragen Z  s Hans Waldenfels, CINC-
rıtlerter Professor für Fundamentaltheologie, Religionsphilosophie und 1 heologıe
der Religionen der Katholisch- Theologischen der Universi1ität Bonn,
etIwa olgende: „Wıe kann der eNnsC Jesus VON Nazareth auch heute der
maßgebliche Wegwelser seın? Wiıe kann das Christentum angesichts anderer
maßgeblicher Menschen Jesus dem Christus den einz1g-maßgeblichen Men-
schen erblicken?“ Das vorliegende Buch versucht, den Spuren dieser
Maßgeblichkeit Jesu Christı nachzugehen Auseinandersetzung mıt dem POSL-
chrıstlich-säkularisierten Lebensumfeld der westlichen Gesellscha: SOWIeEe mıt der
global gegebenen Pluralıtät und zunehmenden Relevanz von Relıgionen. Die @

45 Beıträge gehen auf Veröffentlichungen des eIrt. dus den v  n
elf Jahren zurück; dre1ı Aufsätze erscheinen diesem Band ersten Mal

Von verschıedenen Problemstellungen her und dus unterschiedlichen Anläs-
SCIH geht N die „alte  c rundfrage der undamentaltheologie, WIEe sıch die
offnung des Evangeliums der Welt VonNn heute ve:  en lässt (vgl etr
5:19) Der Teıl (Spurensuche, 1-1 skizziert das soteri10logische und
mystische PTO des istlıchen Glaubens „ Weltreligion ist das Chrıistentum
adurch, dass N Ee1INt unıversale Heilsverheißung die Welt hinein verkündet“
30) OWO das Jüdısche Erbe der „Erinnerung“ als auch der Ööstlıche „Weg
Miıtte“ kommen Sprache; be1 er lTIerenz zwıschen den asıatıschen Reli-
gıonen und dem (abendländischen) Christentum ist betonen: „Die Mitte,
dıie ß geht, bleibt für den Menschen unverfügbar. Er sıch Von em lösen,
Wäas auf dem Weg ZUT Miıtte ehındert, und sıch öffnen für dıe unel  Olbare
Weıte“ 100) Der zweıte Teıl Wege und Aporien, 23-276) sıch mıt dem
erha VOoNn elıgıon und Polıtik DZW Gewalt auselnander. Angesichts der

Teıl hochdramatischen ufladung sozlaler, thnischer und polıtischer KOn-
flıkte mıit relıg1ösen Botschaften ist dıe westlich Theologie beraten,
dıie weltweit zunehmende edeutung, Ja Brisanz VOIl Relıgionen ernst neh-
INCN; X ist nämlıch, WIeEe der ert. aufze1gt, „Nnicht übersehen, dass sıch die
mitteleuropäische Theologie 1Ur zögerlich VO uSsSs des Comteschen Gedan-
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kengangs löst und noch immer stark die Auseimnandersetzung mıt den Konsequen-
C einer einseltig empirisch-wissenschaftlichen Weltsicht und einer äkuları-
sierten Gesellschaft akzentulert“ Wesentlich kommt CS eute auf die „ET-
setzung des kausalen enkens Hre: eın ausgeprägtesSaThZ 10 (2006) 337  kengangs löst und noch immer stark die Auseinandersetzung mit den Konsequen-  zen einer einseitig empirisch-wissenschaftlichen Weltsicht und einer säkulari-  sierten Gesellschaft akzentuiert“ (127). Wesentlich kommt es heute auf die „Er-  setzung des kausalen Denkens durch ein ausgeprägtes ... Vernetzungs-Denken“  (158) an, das in der Lage ist, der (scheinbar paradoxen) Religionsproduktivität  der Gegenwart zu begegnen. Im dritten Teil (Gottsuche, 277-332) wird die Frage  nach der öffentlichen Relevanz des Gottesglaubens weiter zugespitzt. In Europa,  so hat der fehlende Bezug auf Gott in der Präambel zur Charta der Grundrechte  der Europäischen Union gezeigt, ist öffentlich kein Glaubensbekenntnis mehr  möglich, sondern nur noch „die vage Berufung auf ein kulturelles Erbe“ (291);  den theologieinternen Ausweg, dem Christentum den „Religionscharakter“ (302)  abzusprechen und damit auch die gesellschaftlich-öffentliche Dimension des  Glaubens für irrelevant zu erklären, weist der Verf. klar zurück. Der kurze  vierte Teil (Wahrheitssuche, 333-372) befasst sich mit dem Verhältnis von Spra-  che und Wahrheit, Glaube und Denken; mit Blick auf Formen der Glaubensver-  antwortung in Asien kann Europa noch einiges lernen, was die begriffliche Di-  mension betrifft: „Erblicken Asiaten in sprachlichen Formeln eher den Finger,  der auf den Mond zeigt, so nehmen nicht selten Abendländer den Finger für den  Mond“ (346f). Der fünfte Teil (Der Weg, 373-454) geht auf Grundlagenfragen  des christlichen Glaubensverständnisses sowie auch auf pastorale Probleme der  europäischen Kirche ein. Eine Rückkehr zu früheren Ausdrucksformen und  Strukturen kirchlichen Lebens ist weder möglich noch wünschenswert; vielmehr  geht es um die Frage - die nicht mit der gebotenen Dringlichkeit gestellt wird,  die sie eigentlich verlangt -, „ob nicht der Glaube an Jesu versöhnend-befreien-  den Dienst an der Menschheit entschiedener so verkündet werden sollte, dass alle  Menschen, zumal die Suchenden und Leidenden, die Zweifelnden und Ringen-  den, in ihr Gottes einladende Stimme vernehmen können“ (395). In Anbetracht  des zunehmenden Verlustes eucharistischer Identität stellt der Verf. vehement die  „Vorsteherfrage“ (432) und positioniert sich klar: „Wo Not ist, sind auch ehr-  würdige Traditionen in Frage zu stellen“ (451). Die letzten Abschnitte des Bu-  ches widmen sich den „Zeichen der Zeit“: Teil VI (Nach Auschwitz und Hiro-  shima, 455-491), Teil VII (Europa Ost und West, 493-555) und Teil VIII (Im  20. Jahrhundert, 557-671). Mit einem klaren Blick für alles Versagen der  Christen in Geschichte und Gegenwart und die dadurch nicht aufzulösende Am-  bivalenz der kirchlichen Verkündigung weist der Verf. auf den bleibenden Auf-  trag der Kirche in der Welt von heute hin: „Mit ihrer Botschaft vom Menschen,  die im Blick auf Tod und Auferstehung Jesu eine Botschaft des Lebens und des  Einsatzes für das Leben ist, ist die Kirche auch heute sowohl eine kritische In-  stanz gegen alle menschenfeindlichen Tendenzen zwischen den Völkern und ge-  sellschaftlichen Gruppen als auch Stimme der Hoffnung, die auf die unabgegol-  tenen Verheißungen wahrer Propheten, am Ende auf die Verheißung Jesu Christi  setzt“ (506).Vernetzungs-Denken”

dl} das der Lage Ist, der (scheinbar paradoxen) Religionsproduktivıtät
der Gegenwart begegnen Im drıtten Teıl (Gottsuche, ‚77-332) wıird dıe rage
nach der Ööffentlıchen Relevanz des Gottesglaubens welıter zugespitzt. In Kuropa,

hat der ehlende Bezug auf Gott der Präambel ZUT (harta der Grundrechte
der Europäischen Unıion geze1gt, ist Ööffentlich keıin Glaubensbekenntnis mehr
möglıch, sondern 1Ur noch „die VabC Berufung auf eın kulturelles Erbe“
den theologieinternen Ausweg, dem Christentum den „Religionscharakter”
abzusprechen und damıt auch die gesellschaftlich-öffentliche Dimension des
Glaubens für iırrelevant erklären, weIlst der eIit. klar zurück Der kurze
vierte Teıl (Wahrheitssuche, 33-372) efasst siıch mıiıt dem er'‘ VOI Spra-
che und ahrheıt, Glaube und enken; mıt 1C auf Ormen der laubensver-
antwortung Asıen kann ‚uropa och ein1ges ernen, Wäas die begriffliche Di-
mens1ion betrifft „Erblicken Asıaten sprachlichen Orme eher den inger,
der auf den ond ze1gt, nehmen nıcht selten Abendländer den inger für den
Mon Der fünfte Teil Der Weg, ; 73-454) geht auf Grundlagenfragen
des istlıchen Glaubensverständnisses SOWI1e auch auf pastorale TODIeme der
europäıischen 1ITC eın FKıne Rückkehr früheren Ausdrucksformen und
trukturen CNAlıchen Lebens ist weder möglıch noch wunschenswe vielmehr
geht N dıie rage die nıcht mıt der gebotenen Dringlichkeit gestellt wird,
dıie Ss1e eigentlich verlangt „oD nıcht der Glaube Jesu versöhnend-befreien-
den Dienst der Menschheit entschıedener verkündet werden sollte, dass alle
Menschen, die Suchenden und idenden, die 7 weıifelnden und ingen-
den, Gottes einladende Stimme vernehmen können“ In Anbetracht
des zunehmenden Verlustes eucharistischer Identität stellt der ert. vehement die
„ Vorsteherfrage“ und positioniert sich klar „Wo Not ist, SInd auch ehr-
würdige Tradıtionen ın rage tellen  . Die etzten Abschnuitte des Bu-
ches w1ıdmen sıch den „Zeichen der FD Teıl VI aCı Auschwitz und Hıro-
shima, 55-491), Teil VII Europa (Ost und West, 493-555) und Teıil 111 (Im
20 Jahrhundert, 5/7-671) Miıt einem aren 1 für es ersagen der
Christen Geschichte und Gegenwa: und die adurch nıcht aufzulösende Am-
1valenz der kırchliıchen erkündigung weilst der Verft. auf den bleibenden Auf-
rag der Kırche der Welt VOoN heute hın „Miıt ihrer Botschaft VO Menschen,
dıe 1C auf Tod und Auferstehung Jesu e1IN Otscha: des Lebens und des
Eıinsatzes für das 1Leben ist, ist die 1ITC. auch heute sowohl e1in! krıitische In-

alle menschenfeindliıchen Tendenzen zwıschen den Völkern und DC-
ellschaftlıchen Gruppen als auch Stimme der Hoffnung, die auf die unabgegol-
nen Verheißungen wahrer Propheten, Ende auf die Verheißung Jesu Christı
setzt“
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DIe diesem Werk gesammelten iundamental-, pastoral- und
relıg1ionstheologischen Beıträge Sınd auf den Gesamthorizont kırchlicher
Praxıs und theologischer Verantwortung bezogen, auch dort, CS beson-
dere Fragen Oder Stellungnahmen speziellen Publiıkationen geht Dre1 Anlie-
SCH des VEert.: der seıinen persönliıchen und theologischen erdegang übrigens

dem 1te „Theologıie, die der eıt ist  66 4-6 auf interessante Weiıise
dargestellt hat, werden besonders eutlic

elıgıon verste. sıch als Weg, der Öffentlich gehen und ve:  en
Ist Besonders der Begegnung mıt den Kulturen Asiens lernt Europa wleder
NCU, „dass N den Relıgi10nen nıcht zunächst e1IN CUC Lehre ondern
den Weg des Lebens schliec. ht co 22) Die Kriıtık eıner verrechtlıichten,
überinstitutionalisierten und intellektualisierten Form VON elıgion, WI1Ie S1e
Europa seıt SCIAUINCI eıt geü wird, deckt tatsächlich en Fehlentwicklung
VOI1 elıg1on auf. „Viel einleuchtender“, emerkt der ert. Bezug auf ein C1I-
weiıtertes Verständnıis VOIl „Religion“, „waäre dıe Japanısche Betonung des eges

do WI1IEe Ss1e Wort Shinto egeben ist  6 Dieser Wepg und darf
n1ıemandem auferlegt werden, ist aber dennoch keine Privatsache. Der Vert.
pricht VonNn einer „Geschichte gelstiger Selbstblockade“ (504) Europa, dıe WC-
der dem pruc. der Religion(en) noch dem Selbstverständnis des Menschen
erecht WIT! „Insofern eligion den Menschen se1lner Subjektivität und Per-
sonhaftıgkeıit betrıfft, die menschlıche Person keineswegs »Privatperson« ist und
olglıc se1n Personsemin 1Ur Miıteinander mıt anderen Menschen verwirklıcht
wırd, kann elıg10n nıemals reine »Privatsache« sSeIn V1iıelmehr hat S$1e Anspruch
auftf Öffentlichkeit“

Der interrelig1öse Dıialog ist notwendig, kann aber L1IUT elıngen, W eT dus

religiöser Überzeugung und nıcht dus Gleichgültigkeit) geführt wIrd. Als Krıte-
rıen für einen Religionsvergleich schlägt der erıft. die Rückbindung eın (7n=
verfügbares, die rtikulation einer eıls- und Vollendungszusage SOWIe dıie
irkungsgeschichte befreiender Praxıs VOT (vgl 229) und welst TauU: hın, dass
en Dialog „ der lebendigen Verankerung Zeugn1s eiInes gelebten Glaubens  c

bedarf: „Wer den interrelig1ösen Dialog einste1gt, IUSSs dies dUus der
Miıtte seiner eigenen Überzeugung egen das Missverständnis, inter-
relıg1öse Dialoge würden Jegliche Wahrheitsansprüche auflösen (was dıe einen
erhoffen, die anderen befürchten), macht der Vert. euUıc „Interreligiöser Di-
alog besagt, dass eın Dıialog geführt wird, dem die eigenen Lebensbegründun-
SCH JIragen ommen  6 Denn (interrelig1öse) Dialoge, die auf den
ndpu: eines (relıg1ösen) Bekenntnisses verzichten, lassen nicht erkennen,
worüber der Austausch geführt werden soll „Dialoge ohne Inhalte SInd sinnlos
und leer eden seiner selbst en niırgendwo hın  C6 Nur das
plızıte (was nıcht he1ißt fundamentalistische) inbringen des eigenen konfess10-
nellen/relıg1ösen Standpunktes einem authentischen interrelig1ösen Diıa-
10g und lässt verstehen, Was das Projekt „interrel1g1öse Theologie“ meınt: nıcht
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CIiN Vermischung Oder uflösung Von Glaubensbekenntnissen sondern C111C6 r_

spektvolle kommunikatıve und argumentatiıv geführte Begegnung, der „alle
Beteiuligten sıch dıe Mühe machen ınge IMMET zugleich AUsSs der CISCHICH WIEC

dus der Perspektive erer sehen dıe ausdrücklich nıcht unseTeN Standpunkt
teılen  o

Interrelig1öse Begegnung Allgemeinen und eologıe Besonderen 1St

bekenntnisgebunden WIC der Verf betont „Iheologıe 1st keine chriıstliıche
Religionswissenschaft sondern INnSsOTIern ITrCAINC gebundene Wissenschaft
als SIC CIM persönliıche Glaubensbindung des theologischen hrers voraussetzt

Dass hınter dieser ese keine plumpe Identifizierung Von instıtutioneller
Identität und theologischem Dıskurs steht sondern dıe nıcht zuletzt UrC. die
Begegnung mi1t sıen IICUu Einsıcht dass 1 heorıe und Praxıs des
menschlichen Lebens und Glaubens relational (vgl 5606) und sozlial vermuttelt
SINd erweIlst sıch als Grundlage istlıcher Glaubensverantwortung Das Heıl
esteht „nıcht einNneTr Lehre sondern CHICT begegnenden Person ottes
Se  S  eılung ereıgnel sıch Sa DETSONG Christi“ WIC das bıblısche
Zeugnis bekennt und das /Zweıte Vatıkanum wieder IICU betont und dennoch
„ Vıel ange hat sıch auch das Chrıistentum ILEL wıieder systemha fast
geschlossenem System prasentiert und dıe Ungeschütztheıit des VOT den oren der
Stadt gekreuzigten Jesus (vgl ebr 13 ‚1ZU hıntangestellt”

Hans Waldenfels SJ hat mıt Überlegungen CIM verlässliıche Orilentie-
Iung auf den verschlungenen (relıg10nS-)theologischen aden der egenwa
vorgele und auf diese e1Iise echte „theologische Zeitgenossenschaft” praktı-

Vor em aber hat ST geze1gL, dass die Auseimnandersetzung mı1 Fragen der
interkulturellen und interrelig.ösen Vermittlung keıine ode der eıt und keın
onderthema der Miss1ionstheologıie 1ST sondern CIM Herausforderung, dıie den
Anspruch der istlıchen Oftfscha: soll S1IC tatsächlıch Recht C1INECN AN-
Spruc) auf Universalıtät erheben Kern etrıifft

Franz (mainer-Pranzl

DIRSCHERL, Erwiın, Grundriss Theologischer Anthropologie DIe
Entschiedenheit des Menschen angesichts des Anderen ste' Verlag egens-
burg 2006 288 geb 26 Eur D] SBN 791 7 Z

Anthropologie NIı theologısch C1INC sonderbare ache S1e pragt ZWaTl Spielanlage
und -aufbau der einzelnen ogmatıschen Iraktate WIT! selbst aber kaum einmal
als olcher ehande In theologischen Handbüchern 1SLt »Anthropologie« als
CISCHNCT Traktat eben SOWCNIE WIC EIW. »Taktik« Fußball-
ammelalben auch WC) E1 ; Ted gesprochen Spiele entsche1ı1den kÖönN-
191501


